
Corona-Epidemie in Deutschland: Aktuelle Lage (6.5.) in Zahlen und Grafiken 
 

Der RKI-Tagesbericht vom 5. Mai weist für das DIVI-Register an diesem Tag unter 2.000 

durch COVID-19-Erkrankungen belegte Intensivbetten aus. Das ist ein deutlicher Rückgang zu 

Anfang April mit ca. 3.000 belegten Betten. Als freie Kapazität sind zum jetzigen Zeitpunkt 

über 12.000 solcher Intensivbetten gemeldet. Eine Überlastung der Intensivkapazitäten in 

den nächsten Wochen ist damit aktuell nicht zu erwarten. Noch deutlich stärker als die Zahl 

der intensivmedizinisch betreuten Personen ist die Zahl der täglichen Neuinfektionen 

gesunken. Im 7-Tages-Schnitt kommt Deutschland auf täglich rund 1.000 Neuinfektionen, 

bislang mit klar sinkender Tendenz.  

 

 
 

Diese Tendenz kann sich natürlich durch die neuen lockereren Rahmenbedingungen in 

nächster Zeit ändern. Aber selbst wenn die Reproduktionszahl auf 1,3 steigt, was einem 

täglichen Anstieg der Neuinfektionen von rund 5% entspricht, würde Deutschland erst nach 

5, 6 Wochen wieder dort stehen, wo es in den bisherigen Spitzenzeiten der Corona-Epidemie 

Anfang April war. Und auch vor einem Monat stand das Gesundheitssystem ja nicht 

strukturell vor einem Kollaps, sondern es gab lediglich einen Mangel an Ausrüstung, der 

inzwischen weitestgehen behoben zu sein scheint. Die Lage hat sich damit ganz klar 

entspannt. 

 

Weiterhin gibt es allerdings erhebliche Unterschiede zwischen den Bundesländern, wobei 

eine allmähliche Angleichung stattfindet. Insbesondere die stärker betroffenen 

Bundesländer konnten während des Shutdowns das Infektionsgeschehen breitflächig 

eindämmen. Umgekehrt verzeichnet aktuell Mecklenburg-Vorpommern, das bislang kaum 

Fälle hatte, einen leichten Anstieg. Dieser müsste jedoch gute ein bis zwei Monate anhalten, 



damit das Bundesland an den aktuell auch schon niedrigen, aber noch immer fünfmal 

höheren Bundesschnitt bei den Neuinfektionen herankommt.  

 

 
 

 
 

Gerade in den schwächer betroffenen Flächenländern ist das Infektionsgeschehen weiterhin 

vor allem durch lokale Ausbrüche geprägt. So kommt es immer wieder in einzelnen 

Einrichtungen, z.B. in Pflegeheimen oder Krankenhäusern, oder auch in einzelnen Regionen 

zu einem deutlich vom Durchschnitt abweichenden Infektionsgeschehen. Exemplarisch wird 

hier die teils sehr unterschiedliche Entwicklung in den verschiedenen Kreisen des 

Dreiländerecks NRW, Hessen, Rheinland-Pfalz dargestellt. Solche Unterschiede sind 



allerdings keine Seltenheit, sondern Kennzeichen des aktuell niedrigeren 

Infektionsgeschehens.  

 

 
 

Während beim anfänglich erheblichen Seuchenausbruch solche lokalen Ereignisse in der 

Masse der Fälle untergegangen sind, machen diese inzwischen einen größeren Anteil des 

Infektionsgeschehens aus. Damit bleibt das Bild über das tatsächliche Infektionsgeschehen 

bundesweit diffus, auch wenn das Licht am Ende des Tunnels allmählich erkennbar wird. 

Was im einen Landkreis gilt, kann im Nachbarlandkreis schon wieder ganz anders aussehen. 

Weiterhin muss daher ein adäquates regionales Monitoring aufgebaut werden mit 

regelmäßigen Stichproben und einem Frühwarnsystem für den Fall, dass sich irgendwo 

Hotspots des Infektionsgeschehens entwickeln. Weitere Lockerungen unter Auflagen sind 

daher vertretbar, sollten allerdings besonders jene Bereiche umfassen, aus denen nur ein 

geringes zusätzliches Risiko resultiert, z.B. Lockerungen für Kleingruppen und Familien. All 

das, was viele Menschen anzieht, also Theater, Profifußball, Außer-Haus-Gastronomie, sollte 

hingegen erst nach einer sorgfältigen Überprüfung der Auswirkungen der jetzigen Öffnungen 

im Einzelhandel und bei Schulen in Betracht gezogen werden. 
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